
Ueber die Andesitgänge bei Sztolna. 
Von Professor Dr. JuLius Sz1DECZKY. 

Ueber diese Andcsitlager sind schon mehrere kurze Berichte 
erschienen. Namentlich hat Prnf. Dr. Anton KocH im Auftrage der 
ungarischen kön. geologischen Anstalt eine dctaillirte geologische 
Aufnahme dieser Gegend geliefert, in welcher diese Gänge genau 
bezeichnet sind. In seinem Berichte 1 hat er die Andesite von Sztolna 
in der Reihe der Eruptivgesteine des Tertiaer-Systems als „Quarz­
andesite oder Dacite", die von Gyalu als Chünstein-Amphibolande­
site kurz beschrieben und zugleich auf die einschliigige Literatur 
hingewiesen.2 

Indem ich sowohl bezüglich des Vorkommens als der übrigen 
Daten der Kürze wegen ganz auf seine Beschreibung hinweise, 
bemerke ich nur, dass das von ihm behandelte erste Gebiet, Vörös­
völgy, auch S6spatakvölgy, und der hiet· von dem Eigcnthümer Bern­
hard Rosenbcrger betriebene Steinbruch S6sb1t:nya genannt wird. 

Diese im allgemeinen stark verwitterten, von KocH genau beschrie­
benen Gesteine werden auch gcgcnwiirtig ohne Unterschied des Ver­
witterungsgnufos zur Erzeugung von Steinwürfeln verwendet. Mann 
erkennt leicht, dass die meist verwitterten violetfarbigen Gest.eine mit 
ßeischrothem Feldspat in einet· in der Mitte des Steinbruches sich befin­
denden beinahe senkrechten und in einem von ÜRten schief kommenden 
Spalte durch die Einwircknng der Atmm;phaerilicn entstanden sind. 

1 Bericht über die im Sommer 1886 durchgeführte geologische Detailauf~ 
nahme des südlich von Kolozsvar gelegenen Gebiete,i. Jahresberichte der kg!. 
ungar. geolog. Anstalt von 1886. Budapest, 1887. 

2 Alexander KüitTHY und Anton Kocu. Földtani Közlöny VI, 1876, pag. 
166. Von denselben in den Jahrbüchern des Siebenbürger .Museumvereins Ed. 
II. VIII 1878 Ueber die geognostischen tektonischen Verhältni~se der Trachyte 
von der Vlegyasza und den angrenzenden Gebieten. 
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Am wenigsten verändert ist das im westlichen Theile des Stein­
bruches gelegene zähe grüne Gestein. 

Das festere Gestein der drei Sztolnaer Gänge und des Gyaluer 
Ganges hat eine graulich grüne Farbe. In Bezug auf Grösse und un­
veriinderten Zustand <ler darin vorkommenden Mineralien ist zunächst 
das südlichste Vorkommen, das Gestein des im Sztolnaer Szarazpatak 
erschlossenen Ganges zu erwähnen. Unter den Mineralien desselben 
sind meist 4-5 mm ja nicht _selten 7-9 mm fange und 3-4 mm 
breite Plagioklassäulchen anzutreffen. Sie bestehen aus gut erhaltenen, 
leicht spaltbaren, gliinzenden Zwilling;;krystallen, in welchen die zonare 
Structur hiinfig schon mit freiem Auge deutlich erkennbar ist. Viel 
kleiner sind die dunkelgrünen Amphibolkrystalle, unter deneµ 4 mm 
lange, 1,5 mm breite S~iulchen schon zu den g1·össeren gehören. 
Etwas grösser als diese sind die häufig auseinander gedrückten, 
mitunter 5 mm langen, gewöhnlich aber viel kürzeren Biotitsiiul­
chcn, sowie die nur selten vorkommenden Quarzkörner. 

Diese aufgeziihlten Mineralien verleihen dem Szarazpataker 
Ganggestein die Porphyrstructur, die unter den erwähnten Gängen 
bei diesem am meisten ausgeprägt ist. 

In <len Hauptzügen übereinstimmend mit diesem ist das Gestein 
des am u n t e r e n Ende cl c r G e m ein d c S z t o 1 n a vorkom­
menden schmalsten Ganges mit dem Unterschiede, dass Quarz darin 
selten vorkommt und dm;s es mehr verwittert ist, als das Szaraz­
pataker. 

Selbst die noch am besten erhaltenen Gesteine des S6spataker 
Ganges sind im Verwitterungsprozesse viel weiter vorgeschritten, 
als die Sztolnacr und namentlich die Szarazpataker. Die grnssen 
FehlHpate kommen darin selterer vor, die Grundmar;se wird vor­
herr:;ehend ; die Feldr;pate sind in Folge der eingetretenen V eriin­
derung abgerundet, ihre Umrisse verschwommen, ihren Glanz haben 
sie ganz verloren. Auch die grossen, farbigen Mineralien l:'in<l bereits 
so 8ehr umgewandelt, da:;s kaum einzelne matte ßiotittüfelchen und 
noch :;cltener ganz glanzlose .Amphibolsiiulchen darin zu erkennen 
tÜnd. Quarz konnte ich darin nicht nachweisen Prof. KocH erwähnt 
es al:; seltene:; Mineral. 

.Alle diese Gänge erheben sich etwas über die Umgebung, am 
wenigsten der S6spataker, am stärksten der Gyaluer Gan~, welcher 
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an der Grenze des hohen Gebirgs wie ein langgestreckter gemauer­
ter Damm über einer Alluvial-Ausdehnung dem Szamos-Flusse sich 
entgegenstellt. Derselhc ist auf beiden Seiten der Szamos, beson­
ders auf der linken, in seiner ganzen Liinge dmch Steinbrüche auf­
gedeckt. Gegen Gyalu hin tritt dieser Gang nm an einzelnen Orten 
unter den mehrere Meter starken Diluvial-Schotter zu Tage; den­
noch liisst sich von seiner Anhöhe das gemde, beinahe NS-liehe 
Streichen desselben leicht erkennen. 

Das Gestein ist, von unwesentlichen, meist auf das Ei·halten 
der farbigen Mineralien sich beziehenden Eigenschaften, auf der 
ganzen Linie dasselbe. Seine Farbe ist etwas mehr dunkelgrün, als die 
friiher erwithnten Ganggesteine, stellenweise gr(inlich grau. Die Struk­
tur ist bei Weitem nicht so porphyrartig, wie bei den Sztolnaer Gestei­
nen, da die Feklspat-Siiulchen und Köl'Der wegen ihrer Kleinheit 
(1-2 mm) in der dichten Grundmasse mit freiem Auge kaum 
erkennbat· sind. Eben dadurch sind difümlben leicht von den Sztol­
naer zu unterscheiden. Die farbigen Mineralien sind gewöhnlich ganz 
zersetzt, nur stellenweise sieht mann noch mehrere 2-4 mm lange, 
dunkelgrüne, schlanke Amphibolsäulchen. Krystallinische Sehiefer­
Einschlüsse scheinen darin noch häufiger vor;mkommen, als im Szti­
razpataker Gange, und wenn auch keinen Saphir wie in Szarazpatak, 
so habe ich doch farblosen, unreinen Korund, als Contactproduct, 
auch darin gefunden. Über diese Einschlüsse bei einer anderen 
Gelegenheit. 

Von den Ergebnissen meiner mikroskoi)ischen Untersuchungen 
will ich in erster Reihe die auf den am besten erhaltenen, südlichst 
gelegenen Szarazpataker Gange heziiglichen mittheilen, aus <lm;scn 
grossern Steinbruche ich das Untersuchungsmaterial sammelte. Etwa 
die Hiilfte dicHes Ganggesteins besteht aus den während der ersten 
Epoche der Krystallisation in der Tiefe der Er<lc gebildeten por­
phyrartigen Mineralien, u. z. gröstenthcils aus Feldspaten, welche 
idiomorphe, nach oo P oo (010) dicke tafelartige, oder nach der Kryst. 
axe ,n' gedrängte Prismen bilden, von denen die kleineren Krystalle 
wegen ihrer grösseren Reinheit und ihren besser erhaltenen Umrissen 
zur Untersuchung geeigneter sind, als die grösseren, deren innerer Kern 
~evöhnlich Yoll mit EinsehliisHen der Grundmasse ist. Manchmal 
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ist der reine Kern von vielen, oft auch dunkle Gaze enthaltenden, 
unreinen Zonen dieser Einschlüsse umgeben. 

An den gut begrenzten Plagioklaskrystallen sind gewöhnlich 
die Flächen ooPoo(OlO), OP(OOl), oo'P'(llO) (llO), ,P,cn(lül), 
2 'P' oo (021) (021) zu erkennen. Zwillingsbildungen nach dem Albit­
gesetz sind sehr gewöhnlich, und die Anzahl der Zwillingsleisten ist 
nicht sehr gross. Bei den grössenen Krystallen von 3 mm Länge 
und 1,5 mm Breite kommen gewöhlich 5-6 Leisten vor. Viel 
seltener sind nach dem Karlsbader und dem Periklin-Gesetz gebil­
dete Zwillinge anzutreffen. 

Auch die isomorphe Zonenschichtung ist eine gewöhnliche 
Erscheinung bei diesen Feldspaten, und es ist bemerkenswerth, 
dass die äussere Hülle im polarisirten licht öftm·s unter einem grösse­
rem Winkel sich verfinstert, als der innere Kern, obgleich dies nicht 
allgemein der Fall ist. Auch ist der Kern manchmal in solchen Krys­
tallen abgerundet, die von scharfen Krystalltlächen begrenzt sind. 

Zur Untersuchung der Lage der optischen Constanten eignen 
sich ebenfalls die mittelgrossen, reineren Feldspate am besten, an 
deren quadratischem Querschnitt gewöhnlich np = a: als stumpfe 
Bisectrix austritt und die mittlere Schwingungsrichtung nm mit der 
Albit-Zwillingsebene einen Winkel von 131-320 einschliesst. Daraus 
folgt, dass diese Feldspate zur Labradoritreihe gehören. Nach den 
Viola' sehen W ahrscheinlichkci ts-Bestimmnngen 1 scheint ausser Lab­
radorit (Ab0 An~) auch noch Andesin (Ab2 An1 ) vorzukommen. 
Auch dm· Schmelzgrad ( = 13) nach der Flammenversuchs-Methode 
von SzABÜ deutet auf eine Lahradoritreihe, da die Natrium-Färbung 
eine lebhafte ( = 3), hingegen die durch Kalium selbst mit Gyps 
kaum wahrnehmbar ( = 1 - 0) ist. 

Unter den Einschlüssen kann man ausscr den schon erwähnten 
Grundmassacinscblüsscn ßiotit manchmal mit frr.icm Auge in den 
Feldspaten erkennen. Aus den acccssorischcn 1\Iincralien habe ich 
auch ein 8 tJ· langes und 3 11 dickes Zirkonsäulchen darin beobachtet. 

An diesen Feldspaten sind mechanische Einwirkungen deutlich 
zu erkennen, nämlich einige <lanmtcr sind zerbrochen, und die, Bruch­
theile aus ihrer ursprünglichen Lage verschoben, so wenig aber, dass 

1 Groth Zeitschrift für Kryst. u, .Miu. XXX Band I Heft S. 36-54, 
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ihre Zusammengehörigkeit zweifellos ist. Oder es sind an die Stelle der 
ungleichförmig abgetrennten 'fhcile der isomorphen, zoncnartigen, 
in einzelnen Schichten Einschlüsse enthaltenden Feldspate spiiter 
andere Feldspate getreten. 

Die nachträgliche Umwandlung der Feldspate beginnt an den 
von den vielen Einschlüssen schwammig gewordenen Stellen, sowie 
auch entlang der mechanischen Zerquetschnngen. Sehr gewöhnlich 
ist die Calcitbil<lnng, von der hei manchem Feldspat nur geringe 
Spuren zu merken Rind, wiihrcnd bei andern der ganze Kern zu Calcit 
nrngewamlelt ist, und nm von einer dünnen Feldspathüllc umgeben 
wird; ja man findet auch reine Caleitpseudomorphoscn nach Fel<lspat. 

Neben der Calcitbildnng ist die Bildung von Kaolin eine ganz 
untergeordnete, auf welche ans den lebhaften Interfcrezfarben gefol­
gert werden kann, die durch eine schwiichcr doppelt brechende 
Substanz als der Calcit hcrvorgrufen werden. 

Die Amphibole sind von Rchlankcr 0<lcr gedriingt.er siiulen­
förmiger Gestalt nnd grüner Farbe. Die Siinlen sind auf ihrer 
Oberfüichc sehr hiinfig mit einer dünnen, spriiden, braunen Kruste 
bedeckt, deren Bestandtheilc selbst bei starker V crgrösscrung nicht 
zu erkennen sind. Manchmal crstrekt sich die Umwandlung bis 
auf das Innere, so dass in Folge dessen die Krystallform nicht immer 
erkennbar ist. An der vorherschenclcn Siiulc CFJ P (110) sieht man 
schon mit freiem Auge die kleinen Liings-Fliiehenpaare CFJ P- CFJ (010), 
die jedoch häufig abgewetzt sind. Die Siinlen werden, wie es scheint, 
von dem Liings-Doma P CFJ (011) und dem negativen halben Quer­
Doma P CFJ Ö 01) begrenzt. 

Die nach der Fliichc CFJ I' CFJ (100) gebildeten Doppelzwillinge 
sind beinahe gewöhnlicher, als die Krystallindividnen, man findet 
aber auch dreifache Zwillinge. 

Der Pleochroismus i!;;t: 

111 der Richtung llg =e dunkel grasgrün, 
„ 

" 
„ nm=b n gclblichgriin, 

" 
„ „ np =IX licht 

" 
Die Lichtabsorption in den Richtungen ng und nm sind gleich 

Rtark, in der von np bedeutend schwächer. Die Verdunkelung in 
dem Schnitte (010) erfolgt. bei einer Drehtmg von 15-20° von der 



Säulenkante gerechnet. Aus all diesem folgt nu:J., dass man es hier 
nicht mit basaltischen Amphibol, sondern mit Hornblende zn thnn hat. 

Zu den hiiufigRten Einschlüssen gehört der Magnetit, ansser­
dem findet mann noch Glaseinschlüsse mit krystallinischcn Umrissen, 
selten auch Apatit und Amphibol. In den ausgeiitzten Höhlungen 
findet sich Chlorit, Calcit abgelagert, häufig sogar auch in den che­
misch ungeiinderten Amphibolen. Die Chloritfasern sind ihrer Liinge 
nach grün gefärbt und von positivem Character, in der Querrichtung 
licht gelblich grün; ihre Doppelbrechungsfarbe in 0·03 mm dicken 
Schliffen steigt bis I. Ord gelb, sie gehören also zu den Delessiten. 

Ein grosscr Theil der Biotite hat keine Umwandlung erlitten, 
um so mehr ist er zu Falten znsammengerdrückt, oder zn franzen­
artigcn Bliittern auseinander gezogen. Die Farbe der besser erhal­
tenen ist grünlich braun, Pleochroismus und Lichtabsorption sind 
sehr stark: 

ng, Ilm= (lunkel grün oder röthlich braun, 

mit beinahe vollkommener Absorption, 

np = licht grünlich-gelb. 

Das optische Axenhild entspricht beinahe dem Axenhilde eineR 
einaxigen Kryst.alls. 

In den grossen Biotiten sind gewiihnlich kleine M1lgnetitkör­
ner eingeschlossen, Feldspat nur selten. Im Innern von einigen 
zusammengedriicktcn Biotitcn ist auch Calcit abgelagert. Die Zahl 
derselben nimmt zn in der Niihe der Kornndeinschlii.ssc. 

Quarz-Körner sind wegen ihres vereinzelten Vorkommens nur 
selten in den Schliffen wahrnehmbar. Sie bestehen ans gnt erhalte­
nen, im V crgleich zum Feldspat viel reineren, abgernndeten, oft 
eorrodirten Kürncrn, in welchen litngs der Quctsehrichtnngen eine 
gelbliche Flüssigkeit eingeschlossen ist.. Auch eine ans grossen 
Quan~-Kömern bestehende Anhiiufnng von 4 dem Durehmesser 
haben wir in dem westlichen Theile des Steinbruches gefunden. Es 
scheint also, (lass vor (ler Errnption saure Ausscheidungen statt­
gefunden haben, ans denen nachtriiglich die corrodirten Körner 
enstanden. 

Magnetit kommt wenig darin vor; hiinfig in vier oder scchs­
S3itigen Schnitten, dann auch abgerundet orler an der O')erfliichc 
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limonitisirt. Apatit, manchipal auch mehrere davon, sieht man darin 
eingeschlossen. 

Apatite kommen auch frei vor, zwar selten, aber dennoch in 
jedem Schliff, und sie sind entweder schlanke, graue, quergespaltene, 
häufig an Chloritaggregaten haftende Nadeln, oder dickere kurze 
Siiulen, an deren Enden ausser der yorherschenden Basis 0 P (0001) 
kleine P (1011) Flächen sichtbar sind. Manchmal findet man nur 
Bruchstücke dieser dickeren Krystalle. 

Zirkon kommt sehr selten vor, im freien Zustand habe ich nur 
zwei beobachtet; einen mit einem O·Oß mm breiten Querschnitt, 
in welchem mehrere Ringsysteme um das einaxige dunkle Kreuz 
sichtbar sind, und der positive Charracter gut zu erkennen ist. Der 
andere erschien als Längschnitt eines gedrängten Kryställchens, mit 
einer kleinen P li'läche ausser der 0 P. 

Pyroxenförmige, jedoch ganz mit Calcit oder Mikrokrystallen 
der Grundmasse ausgefüllte Schnitte kommen nur selten vor. 

Zwischen den kleinen Krystallen der Grundmasse und den 
grossen Mineralien der ersten Krystallisationszeit besteht ein schar­
fer Unterschied, dazwischen liegende Uebergangsgestalten fehlen. 
Erstere besteht meist aus pnnktartigen Mikrokrystallen und macht 
etwa <lie Hiilfte des ganzen Gesteins ans. Amorphe Basis ist selbst bei 
starken Vergrösserungen nicht nachweisbar. Die Grundmasse besteht 
gröstentheils aus anniihernd quadratischen Feldspatschnitten, die 
meist keine Zwillinge bilden, die nach der Diagonalen, oder wenn sie 
Zwillinge sind, von der Zwillingsebene an gewönlich bei einem 
Winkel über 20° verdunkeln (Labradorit). Dünne, kurze li'eld­
spathe von paraleller oder beinahe paraleller V erdunkehmg (Ande­
sin) kommen viel seltener vor. 

Am;ser diesen Krystiillchen von bestimmten Umrissen kom­
men darin auch flaumige in einander gewobene fcldspatartige Aggre­
gate yor, zwischen deren Fasern etwas zurüekgehliebene . amorphe 
Basis ve1·muthet werden kairn, und von denen nur ein kleiner Theil 
Rieh in der Richtung der Fasern verdunkelt und von negativem 
Character iRt. (~uai·z konnte in der 1mverilnderten Grundmasse nicht 
mit Sicherheit nachgewiesen werden. 

Ausser Feldspat sind kleine Magnetitkörner, ferner spätere 
Chloritbildungen in der Grunrlmm;sc glcicl1mässig vertheilt, von 
welchen das Gestein die grüne Färbung bat. 
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Limonit und Haematit kommen IQ diesem Gestein nur ganz 
untergeordnet vor. 

Die im westlichen · Theilc des Szarazpatakcr Ganges selten 
vorkommenden, ßrLphir enthaltenden dichten, dunkelblauen Gesteins­
einschlüsse kurz erwiihnend übergehe ich sogleich auf die an der 
W. Seite des Steinbruches oft v01·kommenden nuss- bis fäustgrossen, 
klein körnigen, etwas schwammigen, grosse Mineralien nur selten 
enthaltenden, lichtgrünen Einschlüsse, von welchen KocH bemerkte,1 
diese klcinkörnige Ausscheidung unterscheide sich in ihrer Zusam­
mensetzung nicht von dem mittclporphyrigcn Dacit, und könne des­
halb als eine andere Art Abkühlungsprodukt desselben Steinteiges 
gehalten werden. 

Bei mikroskopischer Untersuchung zeigt sich die schwammige 
Structur noch deutlicher. Die Mincralkiirncr u11!l Krystiillchen stehen 
bezüglich ihrer Grössc zwischen den porphyrischen Mineralien der 
cinschlicsscndcn Gesteine und den kleinen Krystallcn der Grund­
masse (Tafel I, ßg. 1. ). Auch in diesem sind die mittelgrossen, 0·4 
mm langen und O·l mm <lickcn, sich anniihcrend parallel verdunkeln­
den, in der Richtung der ,n' Axc gestreckten Feldsptitsiiulchcn, meist 
ohne Zwillingsbildung 11nd nm selten ans zwei Zwillingshliittchen 
bestehend. Nach ihren optischen Eigenschaften halte ich sie für der 
Andesin und La-brador-Rcihc angehörig. 

Etwas kleiner als die Feldspate sind die stellenweise häußg vor­
kommenden diinncn Stäbchen von grünem Arnphibol · und der Mtig­
nctit. Letzterer kommt nicht nur in regclmiissigen Körnern, sondern 
auch in gestreckten, manchmal sehliisselförmigen Gruppen vor. 
AnF<Rer den dünnen Nadeln des Apatits kommen auch, obgleich nicht 
viel, Qnarzkiimcr in dicRcn klcinkiirnigcn EinRchlüssen vor, die aus 
ihrem Axenbild un<l weit reiner und besser erhaltenem Zustand, als 
die der Feldspate, sicher zu erkennen sind. Der ciuarz ist als letzte 
Bildung zu betrachten, weil Reine kleinen Krystallschnitte hiinßg 
in den Höhlungen vorkommen, und weil er hänßg die Zwischen­
räume der anderen Mineralien in unregelmiissiger FOl'm ausfüllt.. 

1 Jahresberichte der kön. ung. geol. AnHt. fiir 188G. Budapest 1887. 
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Nach einzelnen Richtungen sieht mann kleine gelbe Flüssigkeits­
Einschlüsse zerstreut, manchmal mit beweglichen Libellen. 

Stellenweise sind die Zwisehenriiume mit späteren Zersetzungs­
produkten, wie Chlorit, Calcit, Limonit, ausgefüllt.. 

Im Ganzen genommen sind diese Einschlüsse dem einschlüssen­
den Gesteine, abgesehen von der Struetur, ähnlich, nur der in eini­
gen in grösserer Masse vorkommenden Amphibol- und Magnetit­
gehalt deutet darauf, dass sie basische Einschüsse wären. 

Im westlichen Theile des Steinbruches, insbes.onders neben clen 
beschriebenen einsehlussartigen Theilen, in den Poren des Gesteim; 
am;gesch:cden, fand ich in erheblicher Menge gelblich-rotb gefii.rbte, 
meist strahlige, sphaerolithartige, oder fächerförmig gruppirte, 
1-1 ·5 mm lange, sehr dünne Zeolithnadeln; an denen man unter 
dem Mikroskop nicht ganz paralelle (3-11°) Verdunkelung, eine 
Doppelbrechung annähernd wie beim Feldspat und in der Liinge 
immer negativen Charakters beobachtet .. In der Flamme werclen sie 
aufgeblasen, im Proberörehen geben sie Wasser ab. Auf Grund <lie­
ser Eigenschaften sind diese interessanten kleinen Zeolithe ah; 
Desm'in (Stilbit) zu betrachten. Die nach ihrer Bildung zurück­
gebliebenen Höhlungen werden in der Regel von rosafarhigem Calcit 
ausgefüllt, als letztes Gebilde. 

Nachdem ich auf Grund mikroskopischer Untersuchungen die 
Eigenschaften der besterhaltenen gangartigen Andesite der erwiihn­
ten Gegend geschildert habe, werde ich nur in Kürze an der Hand 
des Vergleiches mich mit den Uebrigen befassen. 

An dem unter allen am meisten umgewandelten Gestein des 
Sztolnaer S6spataker oder Vereslcitter Steinbruches kann man eine 
hohe Stufe desselben Umwandlungsproccsses beobachten, dessen 
Anfang in dem Szarazpataker sieh zeigt. 

Die grossen Feldspate sind beinahe ganz durch spiitere Pro­
ducte ersetzt, unter denen auch hier der Calcit vorherr8cht; ausser 
diesem findet sieh auch etvas Kaolin (Damourit), nur die äusRcrstcn 
Theile sind von cinigermassen besser erhaltenen Feldspatzonen 
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gebildet. Der darin befindliche Apatiteinschluss ist ganz unvcr~ 

ändert, ebenso der in Menge vorkommende Magnetit Auch die fei­
Den Apatitkiirner sind wohl erhalten. Die im rothen Feldspat am; 
Magnetit entstehenden kleinen hacmatitartigen Bildungen ziehen sich 
staubartig nach den Spaltungslinien dahin, und beginnen schon sich 
zHtn Theil in Limonit umzuwandeln. 

In der Flamme nimmt sowohl der rothe, als auch der weisse 
Feldspat eine grüne oder graue Farbe an, beide färben die Flamme 
etwas gelb und schmelzen nicht. 

Die Biotitfasern sind ganz umgewandelt und sehen in Folge 
der Ablagerung von Carbonaten wie aufgetrieben aus; der Amphi­
bol ist beinahe bis zur Unkenntlichkeit zersetzt. An Pyroxen erin­
nernde Gestalten sind auch hier anzutreffen. Auch findet man in 
der Hiihlung einiger Magnetite abgelagerten Calcit; ein Theil der 
Magnetite ist noch unverändert. 

Die Feldspate der Grundmasse sind bedeutend grösser, als 
die im Szarazpataker Gange, und in Folge der späteren Zersetzung 
und Umkrystallisirung aufgetrieben, in sandartige Körner ungewan­
delt. Untm· diesen findet ma:n reine Quarzkörncr als Zersctzungspro­
ductc, die bezüglich ihrer Menge nach dem Calcit folgen. Chlorit 
ist nur wenig und Haematit nur in Punkten und Streifen vorhan­
den. Ueberhaupt ist das ganze Gestein von späteren Producten 
durchwoben. 

Unter den drei Sztolnacr Gängen hält der in der Gemeinde 
1 i e g e n de Gang, was den Umwandlungsgrad und die anderen Ei­
genschaften anbelangt, die Mitte. An dem isometrischen Querschnitt 
der nach der ,a' Axe säulenförmigen, an der Oberfläche calcitartig 
ver:.inderten griisseren Feldspate habe ich die von der Albit-Zwillings­
fläche unter 31° eintretende Verdunkelung (nm) gemessen; an deren 
breiteren Zwillings-Lamellen sieht man np (o:) heraustreten, sie gehö­
ren daher zur Reihe der Lnliradorc. Es kommt hiinfig vor, dass 
der innere Theil des Feldspats besser erhalten ist, da die Oberfläche 
aus der die Einschlüsse der Grundmasse enthaltenden schwammigen 
Zone (Taf. I fig. 2) besteht. Als sccnndiircs Product kommt darin 
ausser Calcit auch Chlorit mit geringer Doppelbrechung (Pennin) 
vor, femer quarzartige Fasern, die ihrer Länge nach positiven Cha­
rakters sind. Als Einschlüsse sind nicht nur Apatit und Magnetit, 
sondern auch kleine Pyritkörner sichtbar. 
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An der Oberfläche des selten vorkommenden Quarzes sind 
Corrosionshöhlen zu finden, in welche die Grundmasse und deren 
Krystallisationsprodukte eindringen (Taf. I fig. 2) An Magnetit 
haftet manchmal kleiner Zirkon. 

\Vas endlich den an der Grenze von Gyalu vorkommenden, 
von der Szamos durchsetzten Gang betrifft, so zeigt die mikros­
kopische Untersuchung dieses lichten Gesteins, das es im W esent­
lichen aus mittelgrossen (1-2 mm) .Feldspatsäulchen besteht, unter 
denen untergeordnet auch grössere Mineralien vorkommen, und der 
geringe Zwischenraum ist von kleinen Feldspatkryställchen, stellen­
weise von verzweigten Quarz und von viel schwammiger foldspat­
artiger Substanz ausgefüllt. Unter den grösseren Mineralien ist 
nur der Feldspat gut erhalten, abgesehen davon, dass auch bei 
diesem der Beginn der Umwandlung in Calcit wahrnehmbar ist; 
die farbigen Mineralien sind meistens zu Calcit und Chlorit (Deles­
sit) umgewandet, doch kann man aus ihrer Gestalt folgern, es habe 
sich neben vorhersehendem Amphibol auch Biotit und Pyroxen ur­
sprünglich darin befunden. Nur selten lassen sich in den Chlorit- und 
Calcitbildungen Reste von grünen Amphibol- oder Biotittheilchen 
nachweisen. 

Die Kleinen Feldspattafoln scheinen nach den VrnLA'schen 
wahrscheinlichkeits-Bestimmungen 1 vorhersehend Labradorite (Abr; 
An4 ) zu sein, aber es giebt noch einen anderen basischeren Labradorit 
(Ab1 An1) unter ihnen. Die stellenweise sichtbaren grösseren (ß--1 mm) 
Feldspate gehören nach den .Flammenversuchen von SzAB6 zur Reihe 
des Labradorits und sogar des Bytownits. 

Zirkon k r y s t it 11 c h e n kommen nicht nur an Magnetit 
haftend, sondern auch frei, wenn auch selten, vor; unter den letzteren 
habe ich auch grössere achteckige, schief gehende Querschnitte von 
O,lß mm Durchmesser gefunden. Aehnliches gilt vom Apatit. 

Es ergiebt sich also auch aus den mikroskopischen Untersuch­
ungen, dass unter diesen gangartigen Gesteinen die von Szarazpatak 
die am besten erhaltenen und dem Gestein des wohl bekannten Kis-

1 (_}roth Zeitschrift für Kryst. u. Min. XXX Band I Heft. S. 36-54. 
3* 
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Sebeser Steinbruches am ähnlichsten sind. Der Hauptunterschied 
zwischen beiden ist der, dass das Kis-Sebeser Gestein mehr Quarz 
u1~d neben Andesin auch Oligoklas enthält. 

Der basischere Charakter des Sz:irazpataker Ganges erhellt 
noch mehr aus der Kiselsiiure-Bestimmung des Herrn FwnEnER, nach 
welcher der Kieselsäuregehalt aus drei Bestimmungen (4ß,24, 45,22, 
46,81) 46,07°/0 betragen soll, was jedenfalls zu niedrieg zu sein 
scheint; hingegen ist der im Kis-Sebeser Dacit von Dom,TER gefun­
dene Gehalt 66,32°lo. 1 Herr FLoDERER fand auch in dem dem Sztol­
uaer Gestein am meisten änlichen Kis-Sebeser Dacit nur 52,03°/0 

Kieselsäure. 
Nach dem Szarazpataker folgt, was gutes Erhal tcnsein und V er­

wendbarkeit anbelangt, das Andesitartige Ganggestein von Gy a l u. 
Am meisten verwittert ist der von S6s- oder Verespatak, in welchem 
von den wesentlichen ursprünglichen Mineralien kein einziges unver­
iin<lcrt ist. 

Bei der Benennung dieser Gänge kann man nach Prof. Ant. 
KocH ohne Ueberhäufung der geognostischen Nomenklatur am zweck­
miissigsten von dem Namen des entsprechenden Ergussgesteines aus­
gehen. Von diesem Standpunkte aus muss zuerst die Rolle des 
Quarzes im Gestein nü.her betrachtet werd@n. 

In diesen Giingen kommt der Quarz als ursprüngliches Mine-' 
ral in erwiihnungswcrthcn Mengen.nur in dem Szarazpataker Gange 
vor, aber auch hier nur an einzelnen Stellen, wo er eventuell nuss­
grosse körnige Aggregate bildend, auch als Einschluss vorkommt, so 
dass PS warscheinlich ist, dass der Quarz nicht als Mass des Siiure­
gehaltes des ganzen Gesteines betrachtet werden kann, sondern als 
örtliches Produckt aus ühersaurcn Ausscheidungen. 

In den übrigen Gängen kommt Quarz iiusserst selten vor, 
und der in der Grundmasse enthaltene durch die Zersetzung kiesel­
haltiger Mineralien ents1<andcne Quarz kann bei der Benennung des 
Gesteins nicht in Betracht kommen. Die Benennung Dacit würde 
höchstens auf den Sz~irazpatakcr Gang anwendbar sein, und die 
anderen keinen Quarz enthaltenden Arten mögen Andesite, bezie­
hungsweise als Ganggesteine Gangandesitc benannt werden. 

1 Jahrb, qcr k. k. geuL Reichsanstalt 1873, );lag. 9~, 
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In RosENBuscH' s Physiographie 1 werden ähnliche Gangsteine 
in die Familie der Dioritporphyrite eingereiht. Meiner Meinung 
nach wäre die Benennung Gangandesit deshalb besser, weil damit 
vielleicht weniger Anlass zur Begrifsverwechslung gegeben wiire, als 
mit der Benennung Dioritporphyrit, indem beide Wörter ursprüng­
lich auf vortärtiäre Gesteine sich bezogen haben. 

Erklärung der Tafel 1. 

Fig.' t. Sr.arazpataker Gangandesit, von gleichmässiger körniger Structur 
mit ähnlichen Gesteineinschliissen (links) bei 38-facher Vergr im gewöhn!. Licht. 
Andesin-Feldsp., grüner Amphibol, Magnetit, limonitartiges Zersetzungsproduct. 

Fig. 2. Gangandesit von Sztolna bei 15-facher Vergr. im polarisirten 
Licht bei grkreuzten Nicols. Corridirter Quarz, Labradorit-Feldspat, mit cal­
cifo1chem Zersetzunsproduct hauptsächlich an der äusseren Zone des .Feldspa­
tes. Aus Feldspat und wenig Magnetitkörnern bestehende körnige Grundmasse 
mit viel calcitischen Zersetzungsproducten. 

1 II. Ed, pag. 450. 1896. 
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